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        Wir sind die Spirit Seeker. Wenn die Natur zuschlägt, schlagen wir zurück.

      

        

      
        Der Vesuv brodelt seit Wochen – und jetzt steht er kurz vor dem Ausbruch. Die SSA hat die zehn besten ihrer Soldaten geschickt, um den Feuergeist unter dem Berg zu neutralisieren, bevor er Neapel in ein zweites Pompeji verwandelt.

        Ich habe alle Regeln befolgt. Alle Missionen erfüllt. Aber während wir in die Tiefen des Vulkans hinabsteigen, muss sogar ich mich fragen: Geht es noch darum, Menschen zu beschützen? Oder ist das alles nur Show?

        Aber wir müssen es versuchen. Wir können uns nicht länger von diesem Naturgeist terrorisieren lassen. Vesuvs Schreckensherrschaft wird heute enden. Mit uns.

      

        

      
        Begleite Wulf, Berlins besten Spirit Seeker, in dieser explosiven Vorgeschichte – wo Legenden in Flammen geschmiedet werden und niemand sicher ist.
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        Melde dich hier bei meinem Newsletter an, um Geisterbrand kostenlos zu lesen.
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      Ich bin fest davon überzeugt, dass das alles nur ein Traum ist.

      Eine uralte Dryade – Grune, so wie in Grunewald – hat das Hauptquartier der Spirit Seeker angegriffen und im Hof einen ganzen Wald zum Sprießen gebracht. Ich konnte ihn beruhigen, und im Gegenzug hat er mir die Wahrheit über die Spirit Seeker gezeigt. Die Geister zu bekämpfen ist nicht der einzige Weg. Die wahren Spirit Seeker von früher haben Beziehungen zu den Naturgeistern ihrer Umgebung gepflegt. Und als wäre das nicht genug, hat Wulf, der mich nur einen Tag zuvor noch auf die Straße setzen wollte, eine komplette Kehrtwende gemacht und mir das Kommando übergeben.

      »Das hat er doch nicht ernst gemeint, oder?« Es war unmöglich. Wochenlang habe ich mich mit Wulf gestritten. Er hatte mir praktisch gesagt, dass ich sein Team nur über seine kalte, tote Leiche führen würde. Und jetzt hat er mir einfach die Führungsrolle angeboten?

      Camille lacht, während sie mich in den bequemen Sessel in meinem Zimmer drückt. Ihrer Meinung nach sehe ich aus, als könnte ich eine Pause gebrauchen. »Was du getan hast, war unglaublich. Du bist da reinmarschiert. Äste peitschen auf dich ein, ein Hagel aus Eicheln prasselt auf deine Haut …« Sie schnauft vor Ehrfurcht.

      Jetzt, wo sie es erwähnt, fallen mir Dutzende kleiner Flecken auf meinen Armen auf. Ich erinnere mich, wie ein Ast meine Haut aufgerissen hat, und fahre mir vorsichtig mit der Hand über die Schläfe. Meine Finger verfärben sich rot.

      »Es ist keine tiefe Wunde. Du hast nur etwas Haut und ein paar Haare verloren. Leon wird gleich mit dem Erste-Hilfe-Kasten hier sein.« Trotzdem tupft Camille die Wunde mit einem Taschentuch ab. »Du bist einfach weitergegangen. Als ob die Welt aufgehört hätte, sich zu drehen, und nur noch du und dieser Naturgeist existiert hätten. Und dann hat die Welt tatsächlich aufgehört, sich zu drehen.«

      Ich erinnere mich an die Ruhe. Ich glaube nicht, dass ich mich jemals sicherer gefühlt habe als in Grunes Umarmung. Ein Naturgeist, der so alt und mächtig ist, dass er schon lange vor allen anderen hier war. Ich kann es nicht glauben, dass ich den Naturgeist getroffen habe, der das Herz des Grunewalds ist. Nicht nur getroffen, sondern auch mit ihm gesprochen und seinen Schmerz geteilt.

      »Es hat Wulf umgehauen«, sagt Camille mit einem hilflosen Lächeln. »Es hat uns alle umgehauen.«

      Ein Klopfen an der Tür kündigt Leons Ankunft an. Er hat den Inhalt des gesamten Erste-Hilfe-Kastens mitgebracht. »Wie geht es dir?«, fragt er besorgt. Sein Sehvermögen hat sich deutlich verbessert, und er bewegt sich mit Leichtigkeit.

      »Ich weiß es nicht genau«, antworte ich. Überwältigt wäre wahrscheinlich ein guter Anfang. In mir ist immer noch diese tiefe Traurigkeit. Grune hat im Laufe der Jahrhunderte so viel Tod gesehen, so viel Verlust erlitten. Sein Wald, der sich einst so weit das Auge reicht und noch darüber hinaus erstreckt hat, ist auf einen kleinen Fleck am Rande der Stadt geschrumpft. Und selbst dieser Fleck ist an einem schönen Tag voller Menschen.

      »Du siehst aus, als würdest du jeden Moment in Ohnmacht fallen«, stellt Leon fest. Er legt seine Last auf dem Tisch ab, für den ich nie eine Verwendung gefunden habe, und kramt darin herum, um das Desinfektionsmittel und ein paar Mullbinden zu finden.

      Camille macht ihm Platz. »Sie hat gerade einen uralten Naturgeist besiegt. Natürlich ist sie erschöpft.«

      »Ich habe ihn nicht besiegt. Ich habe ihn … ich schätze, ich habe ihn beruhigt.« Ich weiß sehr wohl, wie leicht es für Grune gewesen wäre, mich zu töten. Seine Äste haben mich aber nie getroffen. »Er hat versucht, mich zu vertreiben. Und als das nicht funktioniert hat, hat er sich beruhigt.« Ich kann es immer noch nicht ganz glauben.

      »Klingt gut genug für mich.« Leon träufelt etwas Desinfektionsmittel auf ein Tuch und beginnt, meine Wunde abzutupfen.

      Sofort zucke ich vor dem Schmerz zurück, der viel heftiger als die Schürfwunde ist. »Was machst du da?«

      Leon lacht leise. »Ich reinige deine Wunde, Rika. Es wird bald aufhören, wehzutun. Wir können doch nicht zulassen, dass unsere neue Teamleiterin an einer Infektion stirbt, oder?«

      Es ist ein harmloser Scherz, aber seine Worte bereiten mir Bauchschmerzen. Ja, ich habe versucht, die Führung in Budapest an mich zu reißen, aber das war, weil ich verärgert war – und wütend, dass er mich über die Relevanz unseres NAVs belogen hatte. Aber dieses Team tatsächlich zu leiten, ohne Erfahrung oder Ausbildung, nur weil mein NAV etwas höher ist als seiner? Bei dem Gedanken wird mir ganz schlecht.

      Zum Glück bemerkt Camille mein Unbehagen. »Sprich mit ihm. Ich bin sicher, dass das nur eine Kurzschlussreaktion war. Vielleicht bereut er es auch schon.«

      »Das motiviert mich nicht gerade, mit ihm zu reden.« Ich habe nicht vergessen, wie wütend er in den letzten Tagen auf mich gewesen ist.

      Camille legt mir die Hand auf die Schulter und lächelt mich reumütig an, während Leon mir ein riesiges Pflaster auf die Schläfe klebt. »Ich meinte damit, dass er wohl überfordert war. Die Geste war aufrichtig, aber die Art und Weise, wie er es rübergebracht hat, war vielleicht ein wenig daneben.«

      Ein wenig? Nachdem er mir wochenlang gesagt hat, dass alles, was ich über Naturgeister weiß, völlig und gefährlich falsch ist, hat er mir im Grunde seinen Stab zu Füßen geworfen und kapituliert. Wenn ich es nur nachvollziehen könnte. Aber in dieser Hinsicht ist Wulf wie Grune, voller Schmerz und Zorn. »Ich denke, ich könnte mal versuchen, mit ihm zu reden.«

      Camille drückt mir die Schulter und nickt. »Das solltest du auf jeden Fall tun.«

      »Aber zuerst wirst du uns alles über diesen Naturgeist erzählen«, sagt Leon. Seine Augen leuchten vor Aufregung.
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      Ich finde Wulf unten im Gemeinschaftsraum, wo er das Essen vorbereitet, als wäre dies ein ganz normaler Tag, und wir würden gleich zu Abend essen. Von Lukas und Miriam fehlt jede Spur. Ich vermute, Miriam hat den unglücklichen Spirit Seeker ins Krankenhaus gebracht.

      Wulf hat mich noch nicht bemerkt, da er sich darauf konzentriert, einen gelbfarbenen Teig zu kneten. Ich frage mich, ob der Teig wirklich so viel Aufmerksamkeit braucht oder ob er sein Training jetzt in die Küche verlegt hat, da ein Mini-Wald und eine uralte Dryade unseren Innenhof übernommen haben.

      Es hat etwas Friedliches, ihm dabei zuzusehen, wie er all seinen angestauten Frust in etwas Nützliches und hoffentlich Leckeres umwandelt. Aber wenn ich nur hier stehe und zusehe, wie seine muskulösen Arme den armen Teigklumpen bearbeiten, werde ich meine Antworten nicht bekommen. Mit einem Seufzen klopfe ich an den Türrahmen.

      Sein Kopf ruckt hoch. Als er mich erkennt, hält er für einen Moment den Atem an. Dann entspannt sich sein Gesicht. »Hey.«

      »Hey.« Bis jetzt war es der höflichste Austausch, den wir seit Tagen hatten. »Hast du kurz Zeit?«

      »Natürlich.« Er holt eine seltsame Metallmaschine hervor, die ich noch nie gesehen habe. »Du hast das Kommando.« Es war also nicht nur eine beiläufige Bemerkung.

      »Bitte hör auf damit.« Ich dachte, es wäre schön, ein Mitspracherecht zu haben, aber das Kommando zu übernehmen fühlt sich falsch an, wie eine Jacke, die auf links getragen wird.

      Wulf runzelt leicht die Stirn, als wäre auch er sich nicht sicher dabei. »Entschuldige.«

      Er nimmt ein Stück Teig und hält es über die Maschine, bevor er die Kurbel dreht. Ich sehe zu, wie der Teig in die Maschine gesaugt wird und auf der anderen Seite flach und gleichmäßig wieder herauskommt.

      »Was machst du da?«, frage ich abgelenkt.

      Ein kurzes Lächeln huscht über sein Gesicht. »Pasta.«

      »Von Hand?« Ich habe bisher nur gekaufte Nudeln gegessen. Sie sind eine schreckliche Wahl, wenn man auf der Straße lebt und keinen Gaskocher hat.

      Jetzt verwandelt sich das Lächeln in ein leises Glucksen. »Meine Nonna würde mich umbringen, wenn ich jemals daran denken würde, getrocknete Nudeln zu kaufen.«

      Wir wissen beide, dass er keine italienische Großmutter hat. Er ist Deutscher, in seiner ganzen steifen, regelkonformen Pracht, abgesehen von dem Teil, der nach dem Tod seiner Eltern in Italien aufgewachsen ist. Und anscheinend steht dieser Teil gerade in der Küche und hängt Nudeln auf.

      »Worüber wolltest du denn sprechen?«, fragt er, während er den zweiten Teil des Teigs zubereitet.

      Nun ja … das, von dem ich ihm gesagt habe, dass er es nicht mehr erwähnen soll. Ich richte meine Aufmerksamkeit auf meine Finger und bemerke, dass einer meiner Nägel an der Ecke eingerissen ist.

      Nach einigen Sekunden der Stille ist es Wulf, der unser Gespräch wieder aufnimmt. »Was ist da draußen passiert?«

      Mir fällt ein, dass ich ihm so viel erzählen muss. Grune hat mir nicht nur seinen Schmerz gezeigt. »Ich habe Grune kennengelernt.«

      »Grune wie in Grunewald?« Er runzelt die Stirn, während er mit der Kurbel das zweite Stück Teig ausrollt. »Der Wald?«

      »Genau der.«

      »Wow.«

      Ich schaue zu Wulf auf. »Wow« passt nicht zu ihm. Ich hätte erwartet, dass er alarmiert ist und sofort etwas unternehmen will. Immerhin befindet sich eine unglaublich mächtige Dryade in unserem Hof, und er hat geschworen, sein Leben dem Kampf gegen die Naturgeister zu widmen. »Wow?«

      Er reibt sich den Nacken und verschmiert dabei etwas Mehl. »Ich habe noch nie davon gehört, dass der Baum zum Leben erwacht ist.«

      Das kann ich dir erklären. »Er hat es vor langer Zeit öfter getan.«

      Die Verwirrung in seinem Gesicht ist unbezahlbar. Es kommt nicht oft vor, dass ich mehr über die Geschichte der Spirit Seeker weiß als er. »Was meinst du?«

      »Grune hat mir seine Erinnerungen gezeigt.« Da ich es ihm sowieso erzählen werde, kann ich mich auch gleich bequem hinsetzen. Ich nehme einen der hohen Barhocker und setze mich, die Arme auf die Theke gestützt, während er weiter an seinen Nudeln arbeitet. »Ich weiß nicht, wie er es gemacht hat, aber er hat mich in sein Herz gelassen.«

      Wulf schaut auf seinen Teig, von dem er beschlossen hat, dass er noch mehr geknetet werden muss, obwohl er bereits einmal durch die Nudelmaschine gelaufen ist. »Es muss an deinem hohen NAV liegen. Vielleicht ist 500 die Grenze für den stärksten Sinn eines Spirit Seekers.«

      Das ist nicht mehr als eine wilde Vermutung. Während 300 als Grenze der Sicht festgelegt wurde, kann ich mir nicht vorstellen, dass die anderen Grenzen so schön aufeinander abgestimmt sind. Aber ich verstehe, was er meint. Ich bin über der Grenze, er ist darunter. Fall gelöst.

      »Vor langer Zeit haben die hier lebenden Spirit Seeker und er zusammengearbeitet.« Die Dryade hatte dem Seeker sogar einen Stab aus seiner eigenen Essenz geschenkt: das ultimative Zeichen des Vertrauens.

      »Und wann soll das gewesen sein?«, fragt Wulf. Seine Stimme verrät eine Anspannung, die mir vertraut ist.

      »Ich weiß nicht. Ich vermute, als Spandau gegründet wurde oder kurz danach.« Ich habe lediglich einen Mann gesehen, der an einem jüngeren, blühenden Baum gelehnt hat. Die Kleidung hatte alt ausgesehen, mittelalterlich alt.

      Wulf schaut mit einem Schnauben auf. »Die SSA wurde offiziell 1767 gegründet. Das ist über fünfhundert Jahre nach der Gründung Spandaus.«

      »Es gab vorher schon Spirit Seeker.« Rebeka hat mir erzählt, was sie an der Universität darüber gelernt hat. Ich warte einen Moment, bevor ich die interessanteste Information preisgebe, die ich von der Dryade erhalten habe. »Wahre Spirit Seeker.«

      Wulf runzelt natürlich die Stirn und seine Augen verdunkeln sich vor kaum unterdrücktem Zorn. »Was soll das denn heißen?«

      Ich seufze. Ich habe absolut kein Interesse daran, in einen weiteren seiner Stürme zu geraten. »Ich kann dir nur sagen, was er mir gezeigt hat. Ich meine, Menschen mit einer Naturverbundenheit sind doch nicht erst im 18. Jahrhundert aufgetaucht, oder?«

      Der Sturm legt sich ein wenig. »Nein, natürlich nicht. In den meisten eurasischen und afrikanischen Ländern gab es bereits vor 1767 rudimentäre Strukturen, aber sie waren nie organisiert. Was ist also nach Ansicht einer Dryade ein wahrer Spirit Seeker?«

      Meine Zehen berühren die untere Metallstange des Hockers. Das könnte verhängnisvoll schiefgehen. »Er hat mich eine wahre Spirit Seekerin genannt.«

      Wulf schaut mir in die Augen. In Sekundenschnelle durchlaufen unzählige Emotionen sein Gesicht, doch er gibt keinen Laut von sich. Ich kann mir nur vorstellen, wie wütend er ist, wie sehr er es leugnen will, wie verwirrt er ist. Doch als er schließlich spricht, sagt er nur, ich solle fortfahren.

      »Ich glaube, dass Spirit Seeker vor langer Zeit nicht so sehr gegen die Naturgeister gekämpft haben – zumindest nicht ausschließlich – sondern auch mit ihnen zusammengearbeitet haben. Sie haben auf die Bäume und den Wind gehört und sich um Menschen und Naturgeister gleichermaßen gekümmert.« Zumindest habe ich das aus Grunes Worten herausgehört. »Ihr führt Krieg gegen die Naturgeister. Vielleicht führen wir Menschen Krieg gegen die Natur, und genau da ist alles schiefgelaufen.«

      Ich sehe, wie Wulf ein paar Mal tief durchatmet, um den Impuls zu unterdrücken, mir zu sagen, wie falsch ich liege. Schließlich fragt er: »Glaubst du, dass er dir die Wahrheit gesagt hat?«

      »Er hat mir sein Herz gezeigt«, sage ich stattdessen. »Ich glaube ihm.«

      Er atmet noch einmal tief durch und bricht den Augenkontakt ab. Er kurbelt wieder an der Maschine, bis ich ein Murmeln höre: »Nun, ich glaube dir.«

      Er glaubt mir also. Das ist wirklich neu. Er hat noch nie … »Oh.« Plötzlich wird mir klar, warum er so schnell nachgegeben hat. »Apropos. Hast du das wirklich ernst gemeint? Dass ich das Team leiten soll?«

      Er schaut mich nicht an. »Natürlich. Dein NAV ist höher.«

      »Ich bin nicht einmal ausgebildet«, erinnere ich ihn. Nach der Warnung, die ich in Budapest erhalten habe, kommt ein Besuch der Akademie nicht in Frage, aber wenn ich nicht dorthin gehe, bin ich nichts weiter als eine Zivilistin, hoher NAV oder nicht. »Du hast gesagt, ich müsste zuerst die Akademie bestehen, bevor ich überhaupt darüber nachdenken könnte.«

      Wulfs Bewegungen kommen zum Stillstand. »Heißt das, du bist daran interessiert, hinzugehen?«

      Es ist schwer, nicht auf die hoffnungsvolle Note in seiner Stimme zu reagieren. »Nein.«

      Er zieht enttäuscht die Schultern hoch. »Deine Entscheidung.« Es klingt nicht so, als würde er das gutheißen.

      »Hör zu. Ich will dieses Team nicht anführen.« Das stimmt. »Ich bin vieles, aber keine Anführerin.«

      Seine Augen werden ungewöhnlich weich, als er mich wieder ansieht. »Ein guter Anführer inspiriert seine Leute, er zeigt Einfühlungsvermögen und Entschlusskraft und hat keine Angst, sich an neue Situationen anzupassen. Oder alte«, fügt er leise hinzu, bevor er sich wieder dem Schneiden des Teigs in dünne Streifen zuwendet.

      »Das klingt nicht nach mir.« Oder doch? Ich inspiriere sicher keine Menschen, sonst hätte er mich nicht so schikaniert, seit wir uns kennengelernt haben.

      Wulf lacht leise vor sich hin. »Du schaust nicht oft in den Spiegel, oder?«

      »Für den war kein Platz im Rucksack.« Die Worte sind raus, bevor ich seine wirklich verarbeiten kann.

      »Tut mir leid. Ich wollte nicht … Entschuldigung.« Er senkt den Kopf wieder.

      Ich weiß, dass er das nicht so gemeint hat. Aber die Ablenkung ist genau das, was ich brauche, um nicht weiter über seine Worte nachzugrübeln. » Das war nur ein Scherz.«

      Wulf schaut auf und sieht mich stirnrunzelnd an. »Ich verstehe.« Er ist viel zu ernst, um es wirklich zu verstehen. »Was ich sagen wollte, ist, dass du all diese Eigenschaften verkörperst. Du hast deine Entschlusskraft unter Beweis gestellt, als wir gegen die Nymphen in Budapest gekämpft haben, du bist sicherlich ein Profi darin, dich an neue Situationen anzupassen, und dein Einfühlungsvermögen ist unübertroffen, wenn es um Naturgeister geht.«

      Aber nicht bei Menschen, füge ich leise hinzu.

      »Und du inspirierst die Leute. Oder wie würdest du Leons lautstarke Unterstützung für dich gestern nennen? Und Camille?« Er klingt immer noch verletzt. Jemand, der von den Menschen so verehrt wird, ist es wahrscheinlich nicht gewohnt, dass sie sich gegen einen wenden.

      »Und du?« Ich weiß nicht einmal, warum ich frage. Ich kenne die Antwort.

      Wulf befeuchtet seine Lippen. »Ich schätze, mich auch.«

      »Was?« Ich schätze, ich wusste die Antwort nicht.

      »Ich sagte, du würdest mich ebenfalls inspirieren. Zumindest war das, was du draußen getan hast, inspirierend. Faszinierend.« Wieder scheint es, als würde er den Atem anhalten, und ich beginne zu verstehen, dass wir uns beide mit Samthandschuhen anfassen. »Die Art und Weise, wie du dich diesem … Wahnsinn genähert hast.« Seine Augen sind nach innen gerichtet, als würde sich alles noch einmal in seinem Kopf abspielen. »Du sahst aus wie eine Art Elfe.«

      Er muss völlig vergessen haben, dass ich direkt vor ihm sitze, denn sobald sein Blick auf mich fällt, werden seine Ohren deutlich rot. Ich falte die Hände unter meinem Kinn und lehne mich nach vorne, ohne auch nur zu versuchen, Unwissenheit vorzutäuschen. »Eine Elfe, hm?«

      Wulf dreht sich hastig um und tut so, als würde er seine Nudeln aufhängen. »Oder eine Außerirdische« sagt er sachlich.

      Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich ihm den Rücken zudrehe. »Na, dann lasse ich dich mal in Ruhe deine Nudeln machen.«

      Ich stehe auf und gehe zur Tür. Da fällt mir noch etwas ein. »Ähm, Wulf?«

      Er dreht sich zu mir um, seine Ohrenspitzen noch immer leicht gerötet. »Was ist?«

      »Grune kam aus einem bestimmten Grund hierher.« Jetzt, da ich mich an die Bilder erinnere, die mir die Dryade gezeigt hat, wird mir schlecht. Was auch immer aus der Falle gekrochen ist, sah aus wie ein lebender Albtraum. »Ein verschmutzter Naturgeist ist im Wald aufgetaucht. Er hat angenommen, dass wir sie dort entsorgt hätten. Ich habe ihm versprochen, ihm zu helfen, sie loszuwerden, bevor sie zu viel Schaden anrichtet.« Jetzt wäre es gut, wenn ich das Kommando hätte. »Meinst du, wir könnten das Team losschicken, um nachzusehen?«

      Trotz seines Stirnrunzelns sagt Wulf: »Klar, du hast das Kommando.« Als ich zusammenzucke, werden seine Augen weicher. »Lass uns morgen früh darüber reden.«
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      Die Sonne kriecht gerade erst über die Mauern der Zitadelle, als ich aufwache. Ein sanfter Wind weht um mich herum und raschelt in den Blättern über mir. Ich rutsche ein wenig in meinem Schlafsack umher, um mich an den Baum hinter mir zu lehnen. Die Rinde gibt genau an den richtigen Stellen nach.

      Richtig. Obwohl ich drinnen ein vollkommen gemütliches Bett habe, habe ich mich entschieden, zu meinen Wurzeln zurückzukehren und draußen zu schlafen, zwischen … nun ja, Grunes tatsächlichen Wurzeln. Und es ist die beste Nacht, die ich seit Langem hatte. Nichts, was mich einschränkt, überall um mich herum ist Platz und die frische Luft lächelt mich an.

      »Guten Morgen, Aeola.«

      Im frühen Morgenlicht ist die Sylphe fast unsichtbar gegen den Himmel. »Guten Morgen, Rika. Hast du gut geschlafen?« Als Naturgeist muss sie nicht schlafen.

      Ich lege eine Hand auf die Rinde und blicke zur Krone hinauf. »Ausgezeichnet. Gutes Essen, frische Luft, wunderbarer Schlaf.« Die selbstgemachten Nudeln von Wulf waren wirklich etwas Besonderes, viel besser als mein schmerzhafter Versuch, vor ein paar Wochen Spaghetti zu kochen. Wenn Wulf jemals aus der SSA ausscheidet, kann er sich als Koch ein zweites Standbein aufbauen.

      Der große Baum senkt seine Äste, und ich höre Grunes tiefe Stimme, die durch meinen Körper hallt. »Es war mir eine Ehre, über deinen Schlaf zu wachen.«

      »Danke, dass ich unter deinen Zweigen schlafen durfte.« Ich reibe mir die Augen und streiche mir durch die Haare, die wahrscheinlich wie ein Rattennest aussehen. Aber das lässt sich mit einer guten Dusche leicht beheben. Und dass ich unbegrenzten Zugang zu einer warmen Dusche habe, ist definitiv ein Pluspunkt für mein Zimmer.

      Ich rolle meinen Schlafsack zusammen und blicke zur Eiche auf. »Ich werde mich heute um die verschmutzte Dryade kümmern.«

      »Dann sehen wir uns in meinem Wald.« Kaum sind die Worte gesprochen, erstarrt der Baum wieder zu seiner steifen Gestalt. Der Naturgeist hat ihn verlassen, um seine anderen Schützlinge zu besuchen.

      Ich nehme meinen Schlafsack unter den Arm und gehe zurück zum Hauptgebäude. Die kleinen Eichen, die Grune im ganzen Hof gepflanzt hat, sehen kräftig und gesund aus. Ich bin mir nicht sicher, ob Wulf zulassen wird, dass in seinem kostbaren Hauptquartier ein Wald wächst, aber vielleicht muss er das, wenn er Grune nicht wieder verärgern will.

      Ich öffne die große Tür und renne prompt in Lukas hinein. Trotz der Beule am Kopf, die er sich gestern zugezogen hat, ist er in Trainingsklamotten und bereit, zur Turnhalle zu gehen. Wie üblich begrüßt er mich mit einem abfälligen Lächeln. »Hast du letzte Nacht in einem Graben geschlafen?«

      »Fast«, antworte ich fröhlich. Es verwirrt ihn immer, wenn ich mich nicht über seine schlechten Witze aufrege. »Grune war so nett, mir einen Schlafplatz zu geben. Du weißt schon, die große Dryade da draußen.«

      Als ich auf die große Eiche zeige, wird Lukas blass. »Das ist nicht dein Ernst, oder?«

      Ich ziehe demonstrativ ein Blatt aus meinem blauen Haar. »Hast du ein Problem damit?«

      »Du bist verrückt.« Er dreht sich abrupt um und betritt den Gemeinschaftsraum, wobei er seine Trainingspläne vollkommen vergisst, oder vielleicht macht ihm auch der Gedanke, den Hof überqueren zu müssen, einen Strich durch die Rechnung.

      Ich ignoriere ihn wie immer und gehe nach oben, um zu duschen und meine Haare in Ordnung zu bringen. Sie sind schon ein wenig über Schulterlänge hinaus gewachsen, länger als ich sie seit Jahren hatte.

      Nachdem ich mich angezogen habe, gehe ich wieder nach unten und beginne mit den Vorbereitungen fürs Frühstück, während Lukas in der gegenüberliegenden Ecke mit dem Rücken zu mir Kniebeugen macht. Beim Zubereiten des Essens bevorzuge ich eindeutig die Miriam-Methode gegenüber der von Wulf: Ofen vorheizen, Tüte mit vorgebackenen Brötchen öffnen, Brötchen in den Ofen schieben. Fertig.

      Gerade als ich den Tisch decke, kommen die anderen in den Gemeinschaftsraum. Kurz darauf geht Lukas zu Wulf und unterhält sich leise mit ihm. Nach seinem kurzen Blick in meine Richtung kann ich mir denken, worum es geht. Und tatsächlich: Als Wulf sich an den Tisch setzt und sich Kaffee eingießt, fragt er mich: »Du hast draußen geschlafen?«

      »Ist das nicht erlaubt?«

      »Natürlich ist das erlaubt. Aber ist es nicht kalt?« Er denkt wahrscheinlich, dass das das Schlimmste auf der Welt wäre. Ich weiß, dass Lukas so denkt.

      »Es wird wärmer.« Anfang April ist es zwar technisch gesehen noch schrecklich kalt, aber nicht mehr eiskalt, und das reicht mir. »Ich weiß, dass es sich für dich seltsam anhört, aber ich bin eigentlich ganz gerne draußen.«

      Wulf schaut mich einen Moment lang an, dann nickt er. »Ja, ich erinnere mich.«

      Einen Moment lang bin ich verwirrt. Dann fällt es mir auch wieder ein. In unserer ersten Nacht in Budapest bin ich bei der Vorstellung, unter die Erde zu gehen, fast durchgedreht. Er hat mich beruhigt, aber vor allem hat er zugegeben, dass ihm in engen Räumen auch unwohl wird, nachdem er mehrere Wochen in einem Vulkan festgesessen hat. Das ist ein viel besserer Grund als meiner. Ich mag einfach keine geschlossenen Räume.

      »Und du konntest schlafen?«, fragt er leiser. »Mit dieser Dryade in der Nähe?«

      Trotz unseres gestrigen Gesprächs ist ihm Grune immer noch nicht ganz geheuer. »Besser als anderswo.« Ich hoffe, er nimmt es nicht persönlich, aber ich kann die Nächte, die ich oben im Bett verbracht habe, wahrscheinlich an einer Hand abzählen.

      Es ist schwer zu sagen, was Wulf darüber denkt, da er sich heute Morgen bedeckt hält. Im Gegensatz zu Lukas, der mich mit offensichtlichem Ekel ansieht. »Also, was unternehmen wir dagegen?«

      Wulf und ich sehen ihn verwirrt an. »Dass ich draußen schlafe?«, frage ich.

      »Nicht das. Der Naturgeist! Da ist eine verdammte Dryade in unserem Hof«, erklärt Lukas. »Wir müssen uns etwas einfallen lassen, um sie loszuwerden.« Er lehnt sich ein wenig zurück. »Ich nehme an, ein Feuer könnte helfen.«

      »Wir werden die Dryade nicht bekämpfen«, sagt Wulf leise.

      Ich könnte ihn küssen. Einmal, weil er seinen Kurs beibehält. Ein zweites Mal, weil er wieder seiner Pflicht als Kommandant nachkommt.

      Lukas sieht so verblüfft aus, dass ich mich frage, ob er überhaupt eine Zusammenfassung von all den Ereignissen des gestrigen Tages bekommen hat. Langsam wiederholt er: »Wir werden die Dryade nicht bekämpfen? Was sollen wir dann mit ihr machen?« Er sieht mich direkt an. »Willst du sie wieder in eine Falle locken?« Die Frage ist ernstgemeint.

      »Nein, Grune kam als Freund.« Ich zucke ein wenig zusammen. Bevor Lukas protestieren kann, füge ich schnell hinzu: »Nun, ich habe ihn zur Vernunft gebracht, und er ist nicht mehr sauer auf uns.« Das wird er aber, wenn ich mein Versprechen nicht halte.

      »Ach, er ist nicht mehr sauer auf uns«, wiederholt Lukas spöttisch. »Ich bin so froh, das zu hören. Ich meine, ich hatte solche Angst, dass wir ihn beleidigt haben könnten. Wer weiß, was passiert wäre …«

      »Das reicht, Lukas.« Wulf seufzt. »Der Dryade wird nichts geschehen.« Am Ende seines Satzes macht er eine kleine Pause, die mich stumm »vorerst« hinzufügen lässt. »Rika hat eine Abmachung mit ihm getroffen, wenn ich das richtig verstanden habe. Warum erzählst du uns nicht die Details?«

      Lukas verschränkt die Arme und starrt mich mit durchdringendem Blick an. Ja, er kann mich immer noch nicht leiden.

      Und es wird nicht besser werden, sobald ich den Mund aufmache. Ich beschließe, mich den anderen am Tisch zuzuwenden und zu erzählen, was Grune mir gezeigt hat. »Grune kam hierher, weil ein verschmutzter Geist in seinem Wald aufgetaucht ist. Sie ist eine Art Dryade, aber nicht wirklich. Wir sind so etwas in Ungarn begegnet. Diese Naturgeister sind … beschädigt. Man kann nicht mit ihnen reden oder so.«

      »Also wie alle anderen Naturgeister?«, fragt Lukas.

      Ich ignoriere ihn und fahre fort. »Sie sind auch viel mächtiger als ihre gewöhnlichen Gegenstücke. Diese spezielle Dryade erstickt die Bäume. Deshalb ist er zu uns gekommen. Sein Wald stirbt.«

      »Und jeder weiß, dass Spirit Seeker Teilzeit-Förster sind.« Ein weiterer abfälliger Kommentar von den billigen Plätzen.

      Diesmal schnauze ich ihn an: »Nein, er ist zu uns gekommen, weil einer von uns diesen Naturgeist auf den Wald losgelassen hat.«

      »Was meinst du damit?«, fragt Wulf mit finsterer Miene. »Einer von uns?« Er schaut sich zu den anderen um.

      Leon zuckt mit den Schultern, als sich die Aufmerksamkeit auf ihn richtet. »Alle Fallen sind überprüft. Es war keiner von uns.«

      »Es war eine Frau«, sage ich, bevor sich Verwirrung und Misstrauen breitmachen können. »Ich habe sie noch nie gesehen. Kurze blonde Haare, stahlblaue Augen. Sie trug einen offiziellen Seeker-Stab und hatte eine Falle bei sich.«

      Wulfs Augen verengen sich. »Willst du damit sagen, dass die SSA einen mächtigen Naturgeist in unseren Wald freigelassen hat? Das ergibt doch keinen Sinn.«

      »Lächerlich«, murmelt Lukas.

      »Naturgeister werden nur in die Wildnis entlassen, und das sind schwache Geister, die Jahre bis Jahrzehnte brauchen, um sich zu erholen«, erklärt Wulf. »Niemand, der bei Verstand ist, würde einen mächtigen Geist wie diese verseuchten Naturgeister freilassen.«

      »Wie werden sie denn verschmutzt?«, fragt Miriam.

      »Das wissen wir nicht«, gibt Wulf zu. »Aber ich bezweifle stark, dass die SSA etwas damit zu tun tut. Noch weniger, dass sie sie anschließend mitten in einer Großstadt freilässt. Wie gesagt, es ergibt nicht viel Sinn.« Er schnaubt empört.

      Ich seufze. »Ich kann euch nur sagen, was ich gesehen habe. Wer sonst hätte Zugang zu einem Naturgeist, einem Stab und einer Falle?«

      Wulf überlegt einen Moment, bevor er zerknirscht antwortet. »Das solltet ihr eigentlich nicht wissen, also behaltet es bitte für euch. Aber es gibt ein paar abtrünnige Spirit Seeker.«

      »Wirklich?«, fragt Camille mit einem überraschten Gesichtsausdruck. »Ich dachte, das wäre nur ein Gerücht.«

      »Was sind abtrünnige Spirit Seeker?«, frage ich, scheinbar die einzige Person, die noch nie von ihnen gehört hat.

      »Das kommt relativ oft vor«, gibt Wulf zu. »Leute kommen zur Zitadelle, absolvieren die Ausbildung und verschwinden danach.«

      Verschwinden danach. Könnte das Rebekas Freundin passiert sein? Ist sie abtrünnig geworden?

      »Natürlich ist das ein schweres Vergehen und wird auch so behandelt«, fährt Wulf fort. »Aber manche Leute sind einfach … Unruhestifter.« Sein Gesicht verrät mir, was er von diesen Leuten hält. Sie sollten ihm besser nicht über den Weg laufen.

      Camille runzelt die Stirn. »Wenn das Gleiche in Budapest passiert ist … Glaubst du, dass sich diese abtrünnigen Spirit Seeker vielleicht zusammengetan haben? Ich meine, das muss jetzt nicht sein, aber wäre es möglich, dass sie sich einige versiegelte Fallen angeeignet haben und absichtlich etwas … Unnatürliches mit den Naturgeistern gemacht haben?«

      Ich schaudere bei dem Gedanken, was diesen Naturgeistern angetan wurde oder wie es geschehen sein könnte. »SSA oder abtrünnige Spirit Seeker, es ist unsere Verantwortung, uns um diese Dryade zu kümmern.«

      »Es war nicht die SSA«, betont Wulf, und ich fühle mit ihm. Er ist in der Organisation aufgewachsen und kennt wahrscheinlich die Hälfte der Mitarbeiter persönlich, aber ich habe andere Geschichten gehört.

      Rebekas Warnung geht mir unter die Haut. Warum würde jemand abtrünnig werden, vorausgesetzt, die Gerüchte sind wahr? Sind diese Seeker wie ich? Menschen, die sich mit Naturgeistern anfreunden?

      »Warum sind wir dafür verantwortlich?«, fragt Lukas, der mich ausnahmsweise nicht verspottet. »Wenn es abtrünnige Spirit Seeker gibt, dann ist das Sache der SSA. Das Ganze hat nichts mit uns zu tun. Außerdem hat Rika gesagt, dass die Dryade den Wald angreift, also … warum sollten wir uns darum kümmern?«

      »Vielleicht, weil die Eiche im Hof unsere Zitadelle verwüstet, wenn wir nichts unternehmen?«, schlägt Leon unschuldig vor.

      So gewinnt man Lukas nicht für sich. Er weicht sichtbar angewidert zurück und verzieht das Gesicht. »Lassen wir uns jetzt etwa von einem Naturgeist erpressen?« Er sieht mich an. »Und du hast dem zugestimmt?«

      »Ich habe gar nichts zugestimmt«, beeile ich mich zu sagen. »Ich habe ihm versprochen, dass wir uns um die verschmutzte Dryade kümmern werden.«

      »Das ist dasselbe.« Er sieht Wulf demonstrativ an. »Sag es ihr, Wulf! Dafür werden wir nicht bezahlt. Wir sollten die Dryade im Hof bekämpfen. Sie hat uns angegriffen. Sag ihr, dass es so nicht funktioniert.«

      Jetzt ist es so weit. Der große Moment, auf den wir alle gewartet haben. Ich kann sehen, wie Camille und Leon den Atem anhalten. Ich schaue Wulf an und bemerke, wie er mir einen flüchtigen Blick zuwirft. Auch er spürt den Druck. Was er jetzt sagt, wird über meine Zukunft in diesem Team entscheiden. Und über seine.

      Wulf beginnt langsam, als müsse er jedes Wort einzeln aus dem Schlamm ziehen. »Es ist nicht … das, was uns beigebracht wurde. Das stimmt. Aber es gibt vielleicht mehr als nur einen Ansatz.« Langsam findet er seinen Rhythmus. »Du hast es nicht gesehen, Luke, aber Rika hat eine Gabe. Ich kann es nicht länger ignorieren, nicht, nachdem ich mit eigenen Augen gesehen habe, was sie drauf hat. Sie hat diesen Naturgeist besänftigt. Er war furchtbar wütend und hat sie attackiert, aber sie hat nicht nachgegeben und ihn dann beruhigt.« Er hat wieder diesen ehrfürchtigen Unterton in der Stimme. »Hast du schon mal von jemandem gehört, der einen Sturm beruhigt hat oder …« Er schnaubt ein wenig. »Einen Vulkanausbruch?«

      Ich spüre, wie mir das Blut in die Wangen schießt. Was ich gestern getan habe, hat sich nicht so großartig angefühlt. Schließlich war es nur ein Baumgeist – gut, eine mächtige Dryade, deren schwere Äste mir den Schädel hätten einschlagen können. Als ich damals auf dem Drachenberg einem echten Sturm entgegengetreten bin, hatte ich durchaus Angst. Gestern hatte ich keine. Zumindest nicht viel.

      Lukas scheint das alles nicht begreifen zu können. »Du bist jetzt auf ihrer Seite?«

      »Es geht nicht um Seiten«, sagt Wulf mit schmerzverzerrter Stimme. Noch vor zwei Tagen hatte sein Team tatsächlich Seiten bezogen, und es war nicht seine gewesen. »Es geht darum, sich weiterzuentwickeln. Das könnte der Anfang von etwas Großem sein. Die Welt verändert sich, Lukas. Das wissen wir. Naturgeister sind aggressiver als je zuvor, und jetzt haben wir diese Supergeister, die nicht einmal mehr natürlich sind. Es gibt nur wenige Spirit Seeker und noch weniger effektive Waffen. Wir müssen uns zumindest mit dem Gedanken anfreunden, eine Alternative zu finden.«

      Ich bin sprachlos. Er hat eine komplette Kehrtwende gemacht. Aber wenn ich darüber nachdenke, scheint es nicht allzu seltsam. Er war schon immer ein guter Zuhörer und hat versucht, mich zu verstehen. Er konnte es nur nicht – bis gestern.

      Mit einem lauten Knarren seines Stuhls springt Lukas in die Luft. »Ohne mich. Meldet euch, wenn ihr eine echte Mission habt.«

      Während Lukas aus dem Gemeinschaftsraum stürmt, massiert Wulf sich den Nasenrücken. Er seufzt tief und sieht mich an. »Also, wie lautet dein Plan?«

      Ich muss mich sehr zusammenreißen, um nicht laut »Plan?!« zu rufen. Anscheinend ist er immer noch entschlossen, mich zur Kommandantin des Teams zu machen, oder vielleicht zu einer Art Co-Kommandantin. Ich schaue über den Tisch und sehe, wie Camille mir aufmunternd zunickt. »Mein Plan … nun, Grune sagte, er würde uns im Wald erwarten. Die Szene, die er mir gezeigt hat, war nicht weit vom Wasser entfernt.«

      »Der Grunewald ist groß«, erinnert mich Wulf.

      »Ich bin sicher, dass Grune uns den Weg zeigen wird, sobald wir dort sind.«

      Wulf starrt mich an, bis Miriam sich räuspert. »Oder ihr wartet einen Moment, und ich prüfe, ob es in der Gegend ein Muster von Naturgeistaktivität gibt. Wenn der verschmutzte Naturgeist wirklich so stark ist, wie ihr sagt, sollte sich das im System zeigen.«

      Dankbar formt mein Mund ein »Danke«.

      »Und dann?«, fragt Wulf und entspannt sich wieder. »Was passiert, wenn wir den Naturgeist finden?«

      Mensch, diese ganze Planungssache ist viel schwieriger, als es sich anhört. So weit habe ich noch gar nicht gedacht. In meiner Naivität habe ich Grune versprochen, mich darum zu kümmern. Aber ich wüsste nicht mal, wo ich anfangen sollte.

      Wulf bemerkt mein Zögern, lehnt sich in seinem Stuhl zurück und verschränkt die Arme. »Die verseuchten Naturgeister sind nicht wie ihre natürlichen Gegenstücke. Das haben wir in Budapest gelernt. Mit denen lässt sich nicht reden.«

      Ich habe es damals natürlich trotzdem versucht und hätte fast mit dem Leben bezahlt. »Ich … Ich schätze, wir können sie wieder einfangen.«

      »Du wirst sie erst schwächen müssen.« Er nimmt die Arme vom Kreuz und steht auf. Sein Stab lehnt an der Tür, und wie am Tag zuvor reicht er ihn mir. »Du wirst kämpfen müssen.«

      »Ich …

      »… will nicht mit einem Standard-Stab kämpfen. Das verstehe ich. Aber meiner ist kein Standardstab. Du hast es selbst gesagt. Er ist ganz.« Sein Stab ist einer von nur wenigen in der SSA, die die Zeiten überdauert haben. Mir wird jetzt klar, dass diese antiken Stäbe jene sind, die den Spirit Seekern von damals geschenkt worden waren.

      Miriam schaut zwischen uns hin und her. »Was hat das zu bedeuten?«

      »Erzähle ich dir später«, verspricht Wulf. Er reicht mir den Stab. »Nimm ihn.«

      Zögernd schließe ich die Finger um das Holz. Es fühlt sich lebendig an, und irgendwie ist es das auch. »Was wirst du verwenden?«

      »Einen normalen. Macht euch alle bereit. Ich gehe und erinnere Lukas daran, dass er immer noch unter meinem Befehl steht.«
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      Ich wünschte, ich könnte mit Grune sprechen und ihn fragen, was ich tun soll, aber der Baum im Hof ist still. Aeola spielt mit meinen Haaren und spendet mir Trost. »Er wird dir helfen, sobald du dort bist.«

      »Das hoffe ich.«

      Das Knacken der Blätter lässt mich herumfahren. Leon bahnt sich seinen Weg durch den Wald und duckt sich unter den tief hängenden Ästen von Grune hindurch. Er hat seinen Fallenrucksack dabei und einen Stab in der Hand.

      »Hey«, begrüßt er mich lächelnd. Dann schweift sein Blick eine Weile über den Baum. »Ich kann ihn nicht sehen«, sagt Leon ein wenig enttäuscht.

      »Ich auch nicht«, versichere ich ihm. »Er ist gerade nicht da.«

      Leons Gesicht hellt sich auf. »Oh, ach so. Schade. Ich hatte gehofft, du würdest uns einander vorstellen.«

      Erschrocken ertappe ich mich dabei, wie ich ihn anstarre. Schnell räuspere ich mich. »Meinst du das wirklich ernst?« Ich weiß nicht, warum ich so skeptisch bin. Leon hat mir gesagt, dass er von mir lernen möchte, und während ich in Budapest war, hat er alleine geübt und es schließlich geschafft, eine Nymphe zu erblicken.

      »Natürlich will ich das.« Leon hört auf, den Baum abzusuchen. »Ich möchte deine Methode lernen. Sie scheint nachhaltiger zu sein. Sowohl für die Menschheit als auch für meine geistige Gesundheit.« Plötzlich rümpft er die Nase. Sein Blick huscht wieder umher, flackert über Aeola und dann wieder zu mir zurück. »Sie ist hier, oder? Deine Freundin.«

      Aeola bläst Leon sanft ins Gesicht und lässt seine schwarzen Haare fliegen.

      Leon blinzelt und zuckt erst zurück, aber dann reißt er sich zusammen und atmet tief durch. »Das habe ich gespürt.«

      »Ja, Aeola ist hier. Sie wird dir nichts tun.«

      »Das weiß ich«, sagt er, obwohl er sich die Lippen befeuchtet. »Warum sollte sie? Nicht alle Naturgeister sind hinter uns her, oder?«

      »Ich jedenfalls nicht«, pfeift Aeola fröhlich.

      Ich lächle die beiden an. Dann strecke ich Leon die Hand entgegen. »Ich zeige es dir.« Als er mir seine Hand reicht, ziehe ich ihn ein wenig näher heran und drücke sie sanft gegen eine Haarsträhne aus Wolkenhaar, die Aeola ausstreckt. »Sie ist ein wenig größer als ich. Sie ist blass und zart, mit langen Haaren. Du berührst gerade eine ihrer Strähnen.«

      Einen Moment lang steht Leon in Gedanken versunken da und versucht, Aeola zu spüren. »Ich nehme nur den Wind wahr«, sagt er schließlich. »Ich kann sie nicht wirklich sehen.«

      »Das ist normal. Sylphen sind die Naturgeister, deren Wesen am schwersten zu erfassen ist. Die Dryaden werden einfacher sein.« Dryaden und Menschen hatten schon immer eine enge Beziehung, daher würde es mich nicht überraschen, wenn er eine von ihnen zu Gesicht bekäme.

      »Stimmt.« Es schwingt immer noch ein Hauch von Enttäuschung mit, und ich erinnere mich an seine Schwierigkeiten. Aber nach den Fortschritten, die er bereits gemacht hat, bin ich mir sicher, dass sich das alles ändern wird. »Wir sollten besser gehen.«

      Auf der anderen Seite hat sich der Rest des Teams versammelt und ist bereit zum Aufbruch.

      Leon sieht kurz rüber und dreht dann wieder den Kopf zu Aeola, als würde er sie direkt ansehen. »Kommst du mit, Aeola?«

      Aeola strahlt ihn an. »Natürlich werde ich das.«

      »Sie kommt mit«, übersetze ich. Es fällt mir schwer, nicht vor Aufregung zu glucksen. Nicht, weil ich mich auf einen weiteren verschmutzten Naturgeist freue, sondern weil ich bei meinem Vorhaben, mich mit den Naturgeistern anzufreunden, nicht mehr allein bin.

      Gemeinsam begeben wir uns zu den anderen und bereiten uns darauf vor, mein Versprechen einzulösen.
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      Im Wald ist der Frühling eingekehrt. Hellgrüne Blätter sprießen aus den Bäumen, während die dunklen Tannen ihren rustikalen Duft verbreiten. Im Unterholz sind die Frühblüher von einer Vielzahl von Frühlingsblumen abgelöst worden. Die Stimmen hunderter Vögel klingen durch die Zweige, während sie sich gegenseitig umwerben. Die Luft ist kühl, aber voller Versprechen.

      Unsere Schritte fallen auf den weichen Boden eines der vielen Wanderwege. Durch das Dickicht kann ich die Havel sehen, die neben uns fließt. Eine Entenfamilie schwimmt in die gleiche Richtung. Überall, wo ich hinschaue, ist Leben.

      »Hier ist nichts«, murrt Lukas, nachdem wir eine halbe Stunde unter dem grünen Blätterdach verbracht haben.

      Ich halte meinen Mund und rolle zusammen mit Aeola die Augen. Nicht, weil es sinnlos wäre, mit ihm zu streiten – das ist immer so –, sondern weil ich ihn nicht auf die vielen Dryaden aufmerksam machen möchte, die sich in den umliegenden Bäumen verstecken. Wie ich ihn kenne, würde er sie angreifen, obwohl das nicht unsere Mission ist. Leider hat nicht jeder von uns so viel Weitsicht.

      »Das war eine Dryade, oder?«, fragt Leon und kneift die Augen zusammen.

      Er kann tatsächlich eine von ihnen sehen, und ich könnte nicht stolzer sein. Lukas hingegen greift sofort nach seinem Stab. »Wo?«

      »Überall«, sagt Wulf mit leiser Stimme.

      Er ist so gegen Naturgeister, dass ich manchmal vergesse, dass er sie genauso gut sehen kann wie ich. Trotz seiner Antwort macht er keine Anstalten, eine von ihnen zu fangen.

      »Warum bekämpfen wir sie dann nicht?« Verwirrt schaut Lukas von Wulf zu mir. Dann scheint er zu verstehen. »Ist es wegen ihr?«

      »Nein«, sagt Wulf ein wenig zu schnell. »Wir bekämpfen die Dryaden im Grunewald nicht, weil es zu viele von ihnen gibt. Der ganze Wald ist voller Naturgeister. Man bräuchte ein ganzes Bataillon von Spirit Seekern, um den Wald zu säubern, und das würde nur das Gebiet innerhalb Berlins abdecken.«

      Lukas Mund steht weit offen. Erschrocken schließt er ihn. »Richtig. Ich schätze, sie sind kein Problem, solange sie in ihren Wäldern bleiben.« Wieder wandert sein Blick zu mir. »Also, was machen wir dann hier?«

      »Wir reparieren, was einer von uns kaputt gemacht hat«, ist alles, was ich dazu zu sagen habe.

      »Und du machst da mit?«, will er von Wulf wissen. In Lukas‘ Stimme schwingt ein Hauch von Verzweiflung mit. Ich vermute, dass es ihm schwerfällt, seine Heldenverehrung mit dieser neuen Vorgehensweise von Wulf in Einklang zu bringen. »So was ist nicht unsere Aufgabe.«

      Ich wünschte, er würde die Klappe halten. Das Flüstern in den Blättern zu verstehen, ist so schon schwer genug. Durch sein ständiges Gemecker wird es nicht besser.

      »Sie sind wunderschön.« Leon hat angehalten, um sich staunend umzusehen.

      Lukas stößt mit seinem Stock in Leons Rücken. »Geh weiter!«

      Geht es nur mir so, oder ist er heute besonders mürrisch?

      »Ich wünschte, ich könnte sie sehen«, sagt Camille neben mir. Obwohl sie an mich glaubt, hat sich ihr NAV nicht verändert. Vielleicht wird etwas nicht unbedingt wahr, nur weil man es ausspricht.

      Die Wurzeln eines nahen Baumes ächzen. In dem Geräusch kann ich Worte erkennen. »Vorsicht! Die Falsche ist in der Nähe.«

      Ich räuspere mich und erhebe meine Stimme. »Wir sind jetzt nah dran. Die Dryade …«

      Alle Worte verlassen mich, als wir dem Weg um eine Ecke folgen. Hinter uns ist alles grün und voller Leben, während vor uns die Bäume schwarz und grau sind. Alle Blätter sind zu Boden gefallen und bilden eine feuchte Decke, die den Sämlingen, die es gewagt haben, nach der Sonne zu greifen, das Leben raubt. Es ist unheimlich still. Kein Vogel nistet in den Ästen, nicht einmal, um das tote Holz für sein Zuhause anderswo zu durchsuchen. Keine Insekten krabbeln unter der Rinde oder knabbern an den Blättern. Kein Eichhörnchen springt von Ast zu Ast. Es ist fast so, als würde selbst der Wind um diesen Fleck des Todes herumwehen.

      Alles in mir schreckt bei diesem Anblick zurück. Ich möchte weglaufen und mich verstecken. Gleichzeitig überkommt mich eine Welle der Traurigkeit. Ich trauere um die vertriebenen Dryaden und die Bäume, die sie gepflegt haben. Warum ein Mensch oder ein Naturgeist so etwas tun sollte, ist mir unbegreiflich.

      »Warum halten wir an?«, fragt Lukas.

      »Siehst du es denn nicht?«, fragt Camille.

      Lukas sträubt sich. »Nein, Camille, ich kann sie nicht sehen. Mein NAV ist nicht hoch genug, erinnerst du dich?« Dann runzelt er die Stirn. »Was siehst du denn? Dein NAV ist auch unter 300.«

      »Ich kann die Dryade nicht sehen, aber ich kann die toten Bäume sehen«, sagt sie und wendet ihre Aufmerksamkeit dem Wald vor ihr zu. »Ich meine, schau sie dir an. Es ist, als wären sie noch im Winter gefangen.«

      Es ist viel schlimmer als das. Der Winter ist in diesem Teil der Welt notwendig. Er gibt den Pflanzen die dringend benötigte Ruhe, damit sie wieder aufblühen können, wenn er vorbei ist. Aber das hier wird nicht vorbeigehen, nicht solange diese Abscheulichkeit diesen Ort kontrolliert.

      Lukas schnaubt. »Es gibt also ein paar tote Bäume. Wahrscheinlich ist es einer dieser Pilzbefälle, die hier manchmal auftreten. Ein Fall für den Förster.« Mir wird klar, dass er nur die Auswirkungen auf den Wald sieht, nicht die widerliche Ursache.

      »Die Förster werden das nicht in Ordnung bringen können«, sagt Wulf leise und sieht so niedergeschlagen aus, wie ich mich fühle.

      »Aber wir können es«, sage ich. »Wir müssen es.«

      »Warum?«, fragt Lukas. »Weil ein paar Bäume mitten im Nirgendwo gestorben sind? Wenn die Naturgeister gegeneinander kämpfen, sollen sie das doch tun!«

      Hier gibt es nicht viel zu kämpfen. Keine der hiesigen Dryaden kann sich diesem Ding nähern. Es ist eine zu große Perversion ihrer Natur. Ich flehe Wulf im Stillen an. Das ist nicht richtig.

      Er wirkt unbehaglich, räuspert sich aber. »Es mag aktuell nur diesen Teil des Waldes betreffen, aber schau dir dieses Gebiet an. Es ist riesig, und diese Dryade ist erst seit einem Tag, maximal zwei Tagen aktiv. Wenn wir nichts gegen sie unternehmen, wird sie irgendwann den gesamten Wald zerstören. Glaubst du wirklich, dass sie vor den Gärten oder Häusern der Menschen Halt machen würde? Ich weiß nicht, wie es ihr möglich ist, sich so weit auszudehnen, aber wir müssen sie jetzt aufhalten, solange wir sie noch kontrollieren können.«

      Ich dachte, er würde Lukas zurechtweisen, keine ganze Rede halten, aber dann wird mir klar, dass die Erklärung ebenso für ihn wie für uns gedacht ist. Es wäre so viel einfacher, die Abscheulichkeit den Naturgeistern zu überlassen. Wenn sie denn kämpfen würden.

      Lukas zuckt mit den Schultern. »Ja, okay, das ergibt Sinn.«

      Ich beiße die Zähne zusammen. Wie schön, dass es jetzt für ihn Sinn ergibt.

      Genug von Lukas. Vor uns liegt ein echtes Problem. Die Anwesenheit der Dryade ist im toten Wald zu spüren, aber ich kann sie nicht sehen. Wo sollen wir überhaupt anfangen?

      »Aeola? Könntest du herausfinden, wie weit sie sich ausgebreitet hat?«

      Die Sylphe strahlt Dankbarkeit aus. Nicht, weil ich ihr eine Aufgabe gegeben habe, sondern weil ich sie nicht gebeten habe, in dieses Chaos zu fliegen.

      Sobald sie weg ist, murmelt Lukas: »Ich hasse diese Sylphe.«

      »Du kennst sie doch gar nicht«, blaffe ich und konzentriere mich wieder auf den widerlichen Bereich vor mir.

      »Also, wie sieht dein Plan aus?«, fragt Wulf mich.

      Es ärgert mich, dass er ständig zwischen Führen und Folgen hin- und herwechselt. Er soll sich endlich mal entscheiden. Andererseits habe ich mich auch nicht besonders klar ausgedrückt.

      »Ich weiß es nicht«, gebe ich zu, während ich mit dem uralten Stab in die Schwärze zu meinen Füßen steche. »So etwas habe ich noch nie gesehen …

      Der Boden wird lebendig.

      Die gesamte Masse aus abgefallenen Blättern und Ästen bewegt sich auf uns zu, und mir wird klar: Ich konnte die Dryade die ganze Zeit sehen. Sie ist überall. Und jetzt verfolgt sie uns.

      »Rückzug! Sofort!«, brüllt Wulf, und die anderen folgen ihm.

      Ich starre auf die riesige Wand aus Schwärze, die direkt auf mich zukommt, und versuche immer noch, es zu begreifen. Wie kann sich ein Naturgeist so ausdehnen? Das ist kein Baumgeist, das ist eine Krankheit.

      Jemand packt mich an der Schulter und zieht mich zurück, gerade als die Schwärze zu meinen Füßen in den Boden eintaucht. Wulf springt vor mich und sticht mit seinem Stab mehrmals auf die Dryade ein.

      Ich weiß nicht, ob sein Stab nicht stark genug ist oder ob die Dryade zu mächtig ist, aber ich sehe kaum Schäden in der widerlichen Struktur dieses Naturgeistes.

      »Los, Leute!«, ruft Wulf. »Wir drängen sie von hier aus zurück. Verteilt euch und bewegt euch langsam vorwärts. Wir kriegen sie.«

      Seine Worte reißen mich endlich aus meiner Starre, und ich schlage mit meinem Stab auf den Naturgeist ein. Das uralte Holz zerschneidet die Dryade und hinterlässt eine Furche im Waldboden. Während sich ein Teil von ihr auflöst, läuft ein anderer Teil den Stab empor und auf meine Finger. Ich schaudere bei der Berührung. Es ist glatt und schleimig wie ein öliger Teppich im Wasser. Ich versuche, es abzuschütteln, aber die Dryade bleibt an mir haften. Je mehr ich sie schlage, desto mehr überzieht ihre Essenz meine Hände und dann meine Arme bis zu den Ellbogen.

      Ich kann nicht atmen.

      Meine Haut zieht sich zusammen, als wäre sie vakuumverpackt, und das Gefühl breitet sich aus. Galle steigt mir in die Kehle, während ich mir vorstelle, wie es sich anfühlen muss, vollständig von diesem ekelhaften Naturgeist umhüllt zu sein, völlig hilflos, während sie mir das Leben aussaugt.

      In diesem Moment kehrt Aeola zurück. Sie legt sich um meine Arme und drückt so fest sie kann zu. Die Berührung des Windes bricht das Siegel der verschmutzten Dryade. Als sie von mir abrutscht, fühle ich mich, als würde ich wieder Luft bekommen. In gewisser Weise stimmt das auch.

      Mit Aeola als schützende Hülle um mich herum schaffe ich es, weiterzumachen. Zusammen mit den anderen hacke und schlage ich mich tiefer in das betroffene Gebiet. Den anderen scheint es relativ gut zu gehen. Die Dryade hat nicht die gleiche Wirkung auf sie wie auf mich. Nur Wulf tut sich schwer. Wenn man das zielstrebige Vorwärtsdrängen, obwohl die Dryade seine Arme und einen Teil seiner Brust mit schmierigem Öl verklebt hat, als sich schwertun bezeichnen kann. Von uns allen ist er am weitesten in dieses Chaos vorgedrungen. Und das alles mit einem Standard-Stab.

      Sein antiker Stab liegt schwer in meinen Händen. Ich sollte ihn nicht haben. Meine Kampffähigkeiten sind erbärmlich. Mir den Stab zu geben, war eine noble Geste, aber es schadet ihm jetzt.

      Schnell laufe ich durch die Furche, die er in seinem Kielwasser hinterlassen hat. »Nimm ihn«, sage ich und reiche ihm seinen Stab.

      Wulf sieht mich verwirrt an. Er atmet schwer, als ob die Masse des Naturgeistes, die seine Brust bedeckt, seine Lungenkapazität beeinträchtigt. »Warum?«

      »Weil du effektiver bist und wir das hier zerschlagen müssen.« Dann flüstere ich Aeola zu. »Kannst du ihm helfen?«

      Als sie meine Haut verlässt, wünsche ich mir fast, ich hätte sie nicht gefragt. Sofort nähert sich die Dryade mir und ihre schleimigen Finger krabbeln über meine Haut. In meinem Mund schmecke ich ihre Krankheit. Ich muss würgen und lasse fast den Stab fallen.

      Im nächsten Moment steht Wulf neben mir. Aeola hat den Druck von seiner Brust genommen und die Schicht auf seinen Armen entfernt. »Du bist zu empfindlich hierfür«, sagt er mit besorgtem Ton. Es ist keine blöde Machoansage, sondern die Wahrheit. Mein hoher NAV macht mich anfälliger für Angriffe von Naturgeistern. Was das angeht, ist er fast so empfindlich wie ich.

      »Mach dir keine Sorgen um mich. Nimm einfach den Stab. Ich helfe Leon mit der Falle.« Das ist eine Sache, die ich gut kann, wenn ich sie auch nicht immer gutheiße.

      »Bist du sicher?«

      Ich atme erleichtert auf, als Aeola zu mir zurückkehrt und mich vor der Dryade abschirmt. »Ja. Jetzt geh schon!«

      Mit einem Nicken nimmt er den Stab und macht sich wieder auf den Weg, wobei er irgendwie beide Stäbe in seinen Händen schwingt. Mit der antiken Waffe hat er tatsächlich gute Chancen, die Situation in den Griff zu bekommen.

      Währenddessen gehe ich zu Leon, der auf etwas einschlägt, das er kaum wahrnehmen kann. Obwohl der Naturgeist ihn nicht so sehr beeinflusst wie Wulf und mich, sieht er erschöpft aus, als wäre er mit den Füßen durchs Moor gestapft. Camille geht es genauso. Ihr läuft der Schweiß übers Gesicht, während Lukas fast so schlimm wie Wulf ist und unermüdlich auf den Boden einschlägt.

      »Ist es schon so weit?«, fragt Leon, sobald ich mich ihm nähere.

      »Noch nicht. Aber wir können genauso gut anfangen.« So viel Wald ist noch von der Dryade bedeckt.

      Leon wirft mir eine der Fallen zu. »Viel Spaß. Ich wüsste nicht einmal, wo ich bei der hier anfangen sollte.«

      Ich nehme die schlanke Metallröhre in die Hand und ziehe mich in den lebenden Teil des Waldes zurück.
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